
rıen- und Heiliıgenverehrung un der Einengung des Die Stimme beider aber finden WIr überaus glücklich VOI-

Kirchenbegriffes auf die Rechtskirche, Hıerarchie un eint 1n den Grundgedanken der Jüngsten päpstlichen
Priestergewalt, hier die Schmälerung des göttlichen Yın- Rundschreiben über den mystischen Leib Christi un
Z1ps MIt der übermäßigen Hiıstorisierung Christi un: Se1- über die Liturgie: Zurück Z Mıitte, Konzentration des
NCSs Heıilswerkes un der dogmatischen Entleerung der aNzCh kirchlichen Diıenstes un: Detens Christus, den
Kirche Zum Schluß stellt fest: ın einse1it1g ethisch- ‚Einen Miıttler‘ 7zwıschen Gott un den Menschen!“
anthropologischer Ansatzpunkt bırgt 1n sıch die Gefahr, Wer dieses bedeutsame Sammelwerk über „Das Konzıil
der christlichen Verkündigung den Charakter der Froh- von Chalkedon“ aufmerksam studiert un über seine
botschaft trüben. Er äßt die christliche Religion mehr reichen Anregungen hinaus in dem katholischen W 1e
als ein System VO  3 Lehren un Geboten erscheinen, die 1m Sınne der Verfasser 1m ökumenischen Raum be-
der Mensch ylauben un befolgen ‚MUulss, denn als SYy- trachtet, gewinnt mIit einıger Ergriffenheit den Eindruck,
SsSTtem VO  - Taten, die Gott unserem eıl hat un: da{ß die Christenheit 1n eın christologisches e1it-
ımmer noch CUL, die auch für Glauben un: sittlıches alter einzutreten scheıint. Zu seiner Meıisterung haben
TIun den übernatürlichen Quellgrund bılden“ 1Da- Herausgeber W 1e Vertasser keinen geringen Diıenst DC-
her decke sıch „das pastorale Gebot der Stunde voll- eistet. Man möchte 11UT wünschen, dafß viele diese Arbeit
kommen mMIt der Forderung der authentischen Tradıition. mittragen und bedenken.

Fragen des sozialen, wiırtschaftlichen und politischen Lebens
Die Wehrdienstpflicht 1im Atcmzeitalter VOTLr allem 1n Betracht kommen, daß eine Zusammen-

Tassung ıhrer Gedanken nuützlıch se1n scheint.
In dem Bericht der Herder-Korrespondenz über „Rüstung VWer der Überzeugung 1St, in  ; könne dem Krıeg der Zu-

kunft nıchts anderes als den flammenden Protest derund Gew1issen i1ma Atomzeıtalter“ (ds JD 509) wurde
dargelegt, dafß ein künftiger Krieg 1n Westeuropa, WEeNN Wehrdienstverweigerung ENTIZESENSELIZECN, der MUu siıch

überhaupt stattfindet, wahrscheinlich eın Atomkrieg MIt den Argumenten auseinandersetzen, die der Bonner
seın würde. Dıie maßgebenden Staatsmänner un Generäle Moraltheologe Werner Schöllgen iın seinem Buch „Ohne
haben erklärt, da{fß die ZESAMLTE Verteidigung West- mich! hne uns?“ raz dem radikalen 24Zz1-
CUFODAS aut der Voraussetzung beruht, da{ dıe Atom- fismus entgegengehalten hat Wer dagegen in der Wehr-
waften eingesetzt werden. Wer immer einen Krieg in diıenstverweigerung Aus Gewissensgründen 1Ur eine Er-
Europa beginnen würde, der mußte mi1t diesem Eınsatz mattungserscheinung oder gar i1ne sıttlıche Verirrungrechnen: würde also die Exıistenz der Menschheit auts erblickt, die nıcht 1e] Rücksicht verdıient, der findet in
Spiel SERZEN. den Gedanken des Straßburger Dompredigers Pierre
Man darf ohl annehmen, da{ß kein Staatsmann dieses Lorson über „ Wehrpflicht un christliches Gew1 sen  “
Rısıko eingehen wiırd, CS se1 denn, CI sieht keine andere (Frankfurt die Gründe dargestellt, derentwegen CS
Möglichkeit mehr, se1n olk oder dessen staatliche Ord- tür den Christen heute schwer 1St, eıner Aufrüstung
Nung erhalten. Wenn also eiınem Kriege kommt, innerlich zuzustimmen.
dann wiırd 1n ıhm der Fortbestand des Menschen-
gyeschlechtes tür den Fortbestand einer politisch-gesell- Gesinnung oder Verantwortung®schaftlichen und moralischen Ordnung eingesetzt. In der
Entscheidung für oder den Wehrdienst 1n einer Nıemand bestreitet, daß der Sınn einer bewaftineten acht
deutschen Armee hat INa also, WI1e scheint, zwiıischen 1im Atomzeıtalter darın lıegen mufßß, den Ausbruch eines

Krieges verhüten. Die Pazıfisten sınd der Meınung,Zzwel Risiken wählen: wer Ja Sagt, Immt die Gefahr
der Atomverwüstung 1n Kauf: WTr neın SagtT, äßt INa  e} könne dem Frieden ME dadurch dienen, dafß INan

darauf ankommen, da{fß iıne gesellschaftlıche Ordnung sıch weigert, Wehrdienst leisten. Sie lösen das Mensch-
untergeht. heitsproblem des Krieges für ihre Person durch eıinen

Die Vielfältigkeit des Problems radıiıkalen Protest: hne miıch! Schöllgen stellt die Frage,
ob ein solcher Protest genugt, eın reines Gewiıissen
haben Ist INa  3 nıcht auch verpflichtet, daran denken,Der Tolgende Bericht soll Nu aber zeıgen, daß diese

Fragestellung der Vielfältigkeit des Problems nıcht DC- daß die Idee des ewıgen Friedens un der vollkommenen
nügend Rechnung tragt. Wenn INa  e} CS auf diese ıne Gewaltlosigkeit Sar keine Aussıicht hat, VO  Z allen
Alternatıve zuspıtzt, dann besteht einerseıts die Gefahr, erkannt werden? Wer nıcht 1Ur sıch selbst denkt,
da{ß die Gewissensbedenken der Kriegsdienstverweigerer sondern bereıt 1St, das Wohl der Menschheit in die Ver-
nıcht genügend o  NM werden: scheint doch antwOrtun se1nes Gewissens aufzunehmen, mu{fß der sıch
sonnenklar se1N, dafß Man die heiligsten Güter Ver- nıcht auch LrASen. W 1e denn das echt das Unrecht
teidigen mufß! Andererseıts entsteht der Eindruck, daß geschützt un friedliche Länder un Völker den
eine Wiederaufrüstung Deutschlands SOZUSASCNH eın Spiel Übertall lüsterner Gewalten gesichert werden ollen,
MAIT dem Feuer 1St un daß der Frıede 1Ur durch einen WECNN alle rechtlıch enkenden Menschen sıch weıigern,
radıkalen Pazıfismus gesichert werden 24NN. Waften tragen? W enn CS sıch leibliche Krankheıten
Unter den vielen Schriften un Aufsätzen 1n der katho- handelt, dann oylaubt eın vernünftiger Mensch
lıschen Lıteratur der Nachkriegszeıt, die sıch MI1t dem Wunderrezepte. Merkwürdigerweıise halten aber viele
Problem des Krieges beschäftigen, sınd 7WEe] Bücher eine „moralistische un: ideologische“ Lösung der Krank-
CNNCNH, die als Grundlage für eine sachliche Dıskussion heitsprobleme des Sozilalkörpers für selbstverständlıich.
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Die Geschichte aber macht uns A OG Pflicht, W 16e 1n den farbigen e geleitet werden, WeEeNn CT nıcht mIit bio-
anderen oroßen Problemen der Menschheit auch iın logıischer Notwendigkeıit Z Kriege tühren oll An die-
bezug auf die Verwirklichung des Friedens, „allen simplen SCINMN Beispiel Afßt sıch erkennen, WAS tun 1St, den
Patentlösungen eın grundsätzliches Mifßtrauen N- Frieden siıchern. Dagegen kommt mMI1t der Erklärung,
zuhalten“. Sie entspringen immer einer Grundeinstellung, ina  } werde sich einem künftigen Kriege nıcht beteiligen,
die Schöllgen mMIt Max Weber als reine „Gesinnungs- das erstrebte Gut des Friedens seiner Verwirklichungethik“ bezeichnet. „Fur S1Ee 1St MI1t der Idee bereits alles keinen Schritt näher.
geleistet. Ihr erscheint die Wiırklichkeit als ine Art VO Dem biologischen Gesetz entspricht eın weıteres, eın
‚mater1a prima‘: als völlıg plastısch, ohne eigene Struk- „SOz10logisches Urdatum“ der Geschichte. W ıe die Kultur-
tur.“ Solche Gesinnungsforderungen erheben, 1St eın soz10logıe gezeigt hat; verläuft die geschichtliche Entwick-
leichtes, Wenn in  =) tfür das, W as geschehen soll, persönlıch lung weıthın dem Zwang soziologischer (Gesetz-
keine Verantwortung tragen hat Wem aber darum mäßigkeiten. Freilich o1bt dieser Prozeß, Je mehr fOrt-

tun oder WeIN auferlegt Ist, den Ablauf der (se- schreitet, auch der ratiıonalen un siıttlichen Entscheidung
schichte un die tatsächlichen Verhältnisse beeıin- des Menschen immer mehr Möglıichkeiten freı: aber
flussen, der mu{l sıch VO  3 den Ma{fstäben einer „Ver- die soz10logische Zwangsläufigkeit kann SOWeN1g W1e€e die
antwortungsethik“ leiten lassen. Er muß MmMIiIt den Ge- biologische restlos aufgehoben werden. Es verräat Welt-
gebenheiten rechnen, miıt den geschichtlichen un SOZ10- fremdheit, sıch die Entstehung VO  3 Kriegen Uu-

logischen Ertahrungen, mI1t den „durchschnittlichen De- stellen, als hinge S1e 1900858 VO  e der treien Entscheidung der
tekten der Menschen“. Er darf die Folgen nıcht außer Staatsmänner aAb „Der Zwang Z Entscheidung, VOTL
acht lassen, die sıch gerade Aaus diesen Umständen — allem die ngst aus dem Wıssen die Unausweichlich-
geben können, WENN Aaus Gesinnungsgründen jeden keit eines Ausscheidungskampftes, tührt ZU Krieg“ 66)
Kompromifß ablehnt. Der protestierende absolute 2’Zz1- Es z1bt andererseıts aber „moralısch-sıittliıche Wege, mit
fismus 1St iıne orm reiner Gesinnungsethik. Deshalb 1St deren Hılfe die Menschheit immer wıieder versucht hat,

1n der Geschichte immer gescheitert: ordert das Un- dıe Herrscher VO  e) dieser ınneren ngst entlasten und
mögliche un begnügt sıch damıit, CS ordern. den Frieden (gewıissermafßen psychotherapeutisch)
„Das Mögliche 1St das meiste! Wer das Unmögliche C1- sıchern“. Als Beispiel dafür kann die Heıratspolitik 1m
TOLzen will, versündigt sıch den Kaıros der Ge- Mittelalter dienen oder die Legalisierung taktıischer
schichte: CT erreicht wenıger, vielleicht Sal nıchts, oder Macht, W 1€e S1e 1n der miıttelalterlichen Krönung symboli-
schliefßßlich treibt die Entwicklung ın die egen- siert und noch 1mM Falle Napoleons versucht wurde. Darum
richtung VO  } jenen Idealen, denen der weltfremde Idealist 1St Aufgabe realistischer Friedensarbeıit, solche Miıttel
und Gesinnungsethiker dienen glaubt“ (48) Es bedarf tür SG eıt ersinnen. Ansätze dazu können 1n den
ohl keines Beweises, da{ß Schöllgen nıcht den Erfolg übernationalen Bindungen lıegen, auf die die Außen-
ZU alleinıgen Ma{ßsstab des Sıttliıchen erheben 111 Er polıtiık UuULNlSCIECT Tage hinstrebt un deren Zıel die
Sagl aber, da{ ine auf die Wıiırklichkeit bezogene Ge- Schaftung einer übernationalen Autorıität und
wissensentscheidung sıch nıcht ausschliefßlich damıt be- Macht se1n mu
fassen kann, Was sıch, 1m Prinzıp un VO  } der An dieser Stelle spricht Schöllgen eın Wort Zugunsten
Gesinnung her, tun A  ware, sondern darauf Rücksicht der Macht un iıhres Einsatzes yemäaßs dem 13 Kapıtel
nehmen hat, W as den gegebenen Umständen des Römerbriefes. Gegenüber der „christlichen“ Argumen-

tatıon mancher Pazıfısten, die den Verzicht aut edewerden kann, die tatsächliche Entwicklung 1n m
Sınne beeinflussen. Verantwortlich andeln, das heißt Gewaltanwendung fordern, ze1gt CT, da{fß die Macht den
handeln Aaus dem VWiıssen, „dafß alle Wege NUr 1in Schrit- einzıgen Schutz bietet das UÜberhandnehmen der
ten zurückgelegt werden können“., Grenzmoral; s  n die Vergewaltigung der Gew1ssen-

haften durch die Gewı1ssenlosen. YSt heute, Sagt C
Biologische und soztiologische Gegebenheiten scheint die Menschheit begreifen, „dafß der Geıist nıcht

In einer weıt ausholenden anthropologischen Grund- AaUS sıch heraus mächtig Ist, sondern LLUTL leben kann, WEeNnN

ine Mauer Aaus Machrt un Gewalt sıch schirmend um iıhlegung zeigt Schöllgen, dafß der Kampftrieb des Men-
schen, der 1m Kriege ZUur Herrschaft gelangt, UNAauUuUSrOLILt- legt, WECII11 S1e einen innerlıch befriedeten, heiligen Bezirk

geistiger Freiheit scha fl} und sichert“ 5 Es entsprichtbar 1St. Er hält für einfältig, VO  3 einer bloßen AÄchtung also nıcht den sozl1ologıschen Erfahrungen der Geschichte,des Krieges den ew1gen Friıeden W ıe alle
WenNnn Ina  e darauf vertraut, da{ß der Kommunısmus durchanderen TIriebe des Menschen, 1St aber auch der Kampf- die Selbstentmachtung des anderen Teıles der Welt untrieb often für 1ne Überformung, sSe1 1ine bloß ratl1o0- durch iıne „rein geistige“ Auseinandersetzung über-nale, se1l 1ne sittliche. Darın lıegt diıe Gefahr, aber auch wunden werden könnte.die Chance der Zukunft. Wırd der Kampftrieb 1Ur ratlo-

na] überformt, dann ann ZU 7zweckbestimmten
Völkermord Furchtbarster Fall der Domesti- Dıiıe sıttlıche Wertordnung UuN der Krieg
kation des Menschen! Wırd dagegen ethıisch sublimiıert Von besonderer Wichtigkeit siınd die Ausführungen
un aut andere Erfüllungsmöglichkeiten hingelenkt, dann Schöllgens über die Rangordnung der VWerte;: denn sowohl

die Pazihisten WI1e ihre Gegner eruten sıch Ja auf ethischekann die biologıische Zwangsläufigkeit kriegerischer Aus-
einandersetzungen aufgehoben werden. Solche Erfüllungs- Normen. Auch die Ordnung der ethischen Werte kann,
möglıchkeiten sieht Schöllgen VOTr allem in der Br=- W 1e€e Schöllgen darlegt, LLUT VO  . eıner anthropologischen
schließung Kontinente, 1ın dem menschlichen W age- Betrachtung her verstanden werden. Der Mensch Nier-

MUL un Pıoniergeist, den eın solches Menschheitswerk scheidet sıch VO 'T1ıer un ragt über hinaus, weıl 1:

ordern wuüuürde. Dahın mu{fß der Kampfinstinkt der nıcht blo{fß$ „Umweltwesen“ 1St un: instinktıv Aaus dem
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un dem ebt Was wahrnimmt sondern weıl C: Befiehlt das Evangelium den Pazifismus®
seinen UÜberschuß Antrieben determinieren annn un
dadurch Geschichte kommt Nun beweist der Im theologischen eıl SC1INCS Buches untersucht Schöllgen,
Durchblick durch diese Geschichte un Vorgeschichte, welchem Sınne die katholische Moraltheologie sıch

dafß der Mensch die Zuchtformen SCLNCL selbst Aaus
ZUr Friedensidee ekennt Zum Verständnıis iıhrer Lehre
muß daran werden, da{ß die chiliastische Hoft-den gyeschichtlichen Gemeinschaften hat (80), Nung auf den „CWISCH Frieden“ VO  $ der Kırche ıchtda{fß jeder Mensch auf die Gemeıinschaft auf geschichtliche

Traditionen gerade sSCINECM humanen Menschsein hın- geteilt wırd Ferner spielt dieser Sache die katholische
Auffassung VO  3 dem Verhältnis zwiıischen der Erlösungs-geordnet bleibt Darum 1STt das Gemeinwohl dem In-

dividualwohl vorgeordnet Darum 1ST berechtigt, „daß un der Schöpfungsordnung ine entscheidende Rolle
Das wird be1 der Auslegung der Bergpredigt deutlichder Einzelmensch den Formgehalt Lebens, Be= werdenwissermafßen humane Substanz, MIt dem Einsatz SC1-

Nes Lebens verteidigt 83) Das gilt VOT allem auch für Das Ite Testament mm die Kriege als
Selbstverständliches hin, da{ß der Frühling umschriebenden Krieg der Gegenwart der wieder ZU „Religions- wiırd als die „Zeıt die Könige den Krieg 7zı1ehenkrieg geworden 1St „Der Streit geht ZwWwEe1

vereinbare Bilder VO Menschen Auf der Seite (2 Sam 11 Soweni1g WI1EC den rıeg hat das Ite
Testament die Blutrache abgeschafft CS hat sıch darauftf

1STt der Kernwert das Ideal indiıvidueller Freiheit auf beschränkt S1IC regeln Der rıeg ZUTr Verteidigung derder anderen Seıte das Ideal der Solidarıität der Eın-
gebundenheit CL Kollektiv Wer JC dieser Heımat un VOTLr allem ZUrT Verteidigung der Religion

1ST Cin heiliger un gottgewollter rıeg, W 1e die Mak-Formen zrofß geworden 1ST weıiß der anderen nıcht
leben un versinkt als Person 1115 Bodenlose“ 84) Wenn kabäerbücher ZCISCNH, un das, obwohl die Kriege

Alten Orient MI unvorstellbarer Grausamkeit Adie schöpferische Synthese, die echten Ausgleich tragen wurden. Das Fünfte Gebot verbietet, Men-dieser beiden Ideale führen kann, nıcht gelingt dann
wird tragıscher Verwicklung zuletzt SC-

schen heimtückisch oder leichtfertig totzuschlagen, aber
CS verbietet weder die Todesstrafe noch den Krieg re1-waltsamen Austrag dieses Gegensatzes kommen, weıl den lıch äfßt die geschichtliche Entwicklung Alten Testa-Menschen der Sınn ihres Lebens wichtiger 1ST als das

Leben selbst. ment Fortschritt der ethischen Sublimierung der
PrıIm1ıULven soziologischen Strukturen erkennen ber dieAm Leben leiben, das 1IST CIMn Vıtalgut Cin bonum rage nach persönlichen sıttlichen Entscheidungphysicum ber ıhm erhebt sıch das bonum honestum

Die Ethik des Christentums verurteılt ZWar den Mord gegenüber dem Phänomen des Krieges wırd iıcht SC-
stellt.

un den Selbstmord: SIC sıch aber VOr dem Das Neue Testament muß ı Zusammenhang IMII dem
Martyrıum der gewollten Hıngabe des Lebens tür die Alten verstanden werden, SOWEIL Jesus nıcht ausdrücklich
relig1öse Überzeugung oder für en sıttliches Czut 1)as CL „Neues Gebot gegeben hat Die Bergpredigt zeichnetLeben 1SE eın absoluter Wert 1ST 1Ur CIHN ‚Gefäß
voller Möglichkeiten Der Christ kann die VO der

nach der Interpretation Schöllgens das Idealbild des voll-
kommenen christlichen Menschen S1ıe Weg,Lebensphilosophie ausgehende Überschätzung des Wer- der VO  - jeden Gläubigen MI1ITL Hılfe der Gnade

tes des irdischen Lebens iıcht miıtvollziehen Es 1STE ıhm beschritten werden muß aber iıcht VO  —$ allen bis ZU
aufgegeben, „dafß sıch aktıv seiNCcCM Exıstieren Ver- Giptel erstiegen werden kann Im Sınne dieser Weg-hält, planend un handelnd mMi1t iıhm umgeht 96) Di1ese WC1SUNS unterscheıidet die Theologie zwiıschen dem GebotAufgabe aber stellt ıh zuweılen VOTL dıe Pflicht das end-
ıche Gut SC1NCS Lebens Diıenste höherer Güter hıin-

das den rdo JUSU1LL13€, un dem Rat der den rdo Ca

angıbt Dem rdo Carıtatıs gehört auch die berühmte
zugeben Stelle be] Paulus d den Rat oibt „Besiege das
Es sınd also iıcht NUur biologische un soziologische OSse durch das (Zute*® (Röm I2 1/ Das unmittelbar
Zwangsläufigkeiten, die wieder Krıegen geführt Tolgende Kapıtel über das Schwert der Obrigkeit 1STt ıhm
haben Die Geschichte weiß auch VO „heiligen Kriegen nıcht als Gegensatz hierzu erschienen Ja scheint W 16

berichten, die Aaus ethischen Antrieben geführt wurden dem Z weck geschrieben, allen Mifßverständnissen des
Es siınd Jene Kriege, denen den Bestand oder die Gebotes der Feıindesliebe vorzubeugen 99  1e raft
Überlegenheit bestimmten Ethos un der dieses lıebemächtigen Herzens CIMa das OSse über-
Ethos tragenden Gemeinschaft gekämpft wurde, die wıinden Wo aber schwache Herzen dem Bösen
also Von der Verpflichtung gegenüber dem überindivyıdu- Raum geben, dort 1ST die Obrigkeit aufgerufen,ellen, der CISCNCNH Gemeinschaft gründenden Lebenssinn das OSse VO  } oben her bekämpfen“diktiert SC1H schienen Als Beispiel für solche Fälle usammentfassend könnte InNna  =) Die Ethik des
könnte die Auseinandersetzung der europäıschen Völ- Neuen Testamentes weıiß Doppelaspekt mensch-
ker MI1ItTt dem Islam werden Diese Hınvweise sollen lıchen Lebens, die Begegnung personalen Bereich VO

ZC1ISCN daß der rıeg Umständen Ich un Du un die Ordnungsmacht die solche Be-
„sozı1alen Gewıissen WI1Ie Scheler die Verpflichtung SCSNUNS überhaupt erst ermöglıcht un sichert So be-
gegenüber der CISCHNCNHN Gemeinschaft als der Grundlage zieht sıch auch das Gebot der Feindesliebe auf den Bereich
des persönlichen humanen Daseıns ZENANNT hat als der persönlichen Begegnung Wollte INa Sinne des
sıttliche Pflicht erscheinen kann, und ZWaar gerade dann, radıkalen Pazıfismus auslegen, dann würde sıch Ja daraus
WECeNN sıch nıcht Provınzen oder materielle Rechte ergeben dafß Ma  } die Menschen, die nächsten
handelt, sondern Ideen un Überzeugungen Kann stehen, ohne jede Verteidigung der Willkür auch des
aber der Christ, WeNnNn sıch das Evangelium hält, grausamsten Feindes schutzlos preisgeben müßte, C1HE
dieses „sozlale Gewissen gelten lassen? völlıg UNSINNISC Zumutung.
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An dieser Stelie | macht der Verfasser auch darauf auf- Kabinette valt der Krieg als eın normales Mittel der
merksam, da{fß eine entschlossene Haltung gegenüber einem Politik, dafß die Lehre VO  a} der Ungerechtigkeit des
potentiellen Angreifer, verbunden mIiıt eıner Küstung für Angriffskrieges auf taube Ohren st1ef5. Andererseits aber
den Fall des Angriffes, dıe Sar keine Zweitel Ernst hat die Völkerrechtsphilosophie besonders der spanıschendes Verteidigungswillens aufkommen 1afßt, die ethisch Theologen ZUr Vermenschlichung der Kriegführung er-
bedeutsame Funktion hat, das Böse ım Keiım ersticken, heblich beigetragen.
eine wichtige Bemerkung 7206n gegenwärtigen politischen Heute haben 1U  —_ die Kriege wieder einen „Sanz anderen
Sıtuation (vgl 124 Tiefgang“ bekommen. Zumal nach der Lehre VOon Rosa

Luxemburg und Lenıin wiırd der Gegensatz VO  =) Kapitalis-
Die T’heologie UuN) der Krieg INUs un: Soz1i1alismus 1ın der Endphase als Vernichtungs-

krieg ausgetragen. S geht also einen eschatologischen,Die Theologie hat NUunN, WEeNn S1Ee diese Grundsätze —_ dogmatısch testliegenden Krieg“ Die Lehre VOwendet, zweıtellos die Aufgabe, den Raum tür dıejenigen der Bedeutung der Eliten, die 1Ns polıtische BewußfitseinMenschen sıchern, die das Ideal der Bergpredigt mıt gedrungen 1St, tragt noch dazu bei, das Gesicht dieserder ungebrochenen Ganzheit ihres Lebens anstreben. In Kriege wıeder miıt Zügen antıker Grausamkeit Zzeich-diesem Sınne erkennt Schöllgen eın subjektives echt auf
HCcMn. ‚Hılfe und Rettung ann Jjer 1Ur der alte GedankeKriegsdienstverweigerung A WENnN siıch als natürliches der Gerechtigkeit bieten: VerLIfeELEN durch den SpruchKomplement einem charıismatischen Leben, eiınem all-

seıtigen Heiligkeitsstreben, ergıibt. ber selbst hier meldet einer internatıonal anerkannten Schiedsgerichtsbarkeit.
Alles hängt VO  e ihrem moralıschen Prestige ab Kann sS1esıch die „Realdialektik der Spannungen“, die nıcht auf- die Welt wiırklich glauben machen, daß S1e das Rechtzuheben 1St. Es 71bt Ja ıcht 1Ur jenes echt des Einzelnen,

sondern auch die Rücksicht autf die anderen. Und w 1e un das Gute wiıll, dann allein könnte S1e sıch auf die
leicht annn auch der Mensch, der alles Gott anheimstellen Dauer urchsetzen. Fehlt dieses Vertrauen, dann leiben

die Kämpfte: gleichgültig, ob 1n der orm offiziell C1I-will, die Grenzen seiner raft überschätzen und 1m Ver-
zicht auf die Verteidigung die Gewalt des osen klärter Kriege oder in der Gestalt VO  3 Revolutionen,
VEeEIMeESsSCHN handeln! Sabotagen, Untergrundbewegungen un al] dem, Was

tast den Anschein macht, als se1 der otfizielle Krieg CENDie Lehre der Theologie über den Krieg spiegelt 1mM
übrigen die jeweılige soziologische Struktur der Kriege ledigt un durch solche, 1e1 SIAUSaMeECIC Formen ab-

gelöst“wiıieder. Nıe und 1ın keiner rage des Lebens hat die
Kırche versucht, soz10logische Gegebenheiten durch radı- Dıe Schwäche des Pazıfısmus
kale Proteste einfach Aaus der Weltrt schaffen. Sehr Im etzten Abschnıitt betrachtet Schöllgen die inneretreftend we1lst Schöllgen hın auf die Haltung der Apostel Schwäche des vulgären Pazıfismus. Er Lut demZUur rage der Sklaverei un auf die grofße Bedeutung, die
dem Philemonbrief als einem Bestandteil des Neuen Antrıeb der u15 allen unmittelbar gestellten Aufgabe,

einen künftigen Krieg allen Umständen VOCI-Testamentes in diesem Zusammenhange zukommt: „Diese hüten. Der radikale Pazıfismus 1St; w 1€e darlegt, allzu-unsentimentale Art, die Sar nıcht darauf Aaus iSt, auf
Erden eın Paradıes oder Schlaraftenland bauen, W 1e sehr mMi1t Ressentiments, m1ıt Sentimentalität geladen un

VO  e} einer säakularisierten Eschatologie erfüllt, 1Stin vielen Utopien geschildert wırd, 1sSt dem Christen- einselt1g verblendet die Fülle der Werte, kommtu auf die Dauer eıgen geblieben“
Man könnte CN: die Kırche und mIt ihr die Theologie einem fanatischen, Ja zynıschen Detfätismus nahe, als

daß gegenüber dem Leben 1mM echt se1in oder Sai S1'haben die jeweıils gegebene soz1ale Ordnung einschließlich urchsetzen könnte. „Nur WCIL den Mut hat, 1n dıe Ab-iıhrer Mängel hingenommen un ihre raft darauf
verwendet, subjektive Exzesse verhüten und Antriebe gründe der Geschichte hineinzuschauen, weiflß abzu-

schätzen, wieviel notwendig WAar, eın bescheideneseiner allmählichen Vervollkommnung der soz1alen ]ück und eine geringe Rechtssicherheit innen- un außen-Ordnung verkündigen. hne Begeisterung, aber auch
ohne Protest hat S1e sıch 1n die Ordnung des Römischen politisch sıchern. Wer ungeschichtlich denkt, handelt

ohne Ma{fistab“ Wer dem ifemen MiılitarısmusReiches gefügt. ber s1e hat schon 1n diese Ordnung und des Dritten Reiches heute das Extrem des Defätismusebenso 1in die spateren unermüdlich die Saat ethischer
Werte gesat, un diese Saat 1St langsam, aber stet1g auf- ENTZSCZENSECTIZT, tauscht einen Irrtum gegen den andern.

Durch die gyoldene Regel der Nächstenliebe (Mt / 12Im Zeitalter des Heiligen Römischen Reiches sınd WIr gehalten, ZUuU Besten aller Mitmenschen mıiıt VOTL-hat Ss1e durch die Lehre VO  ; den gerechten renzen des
Krieges das Fehdewesen gedämpft un schließlich be- sorglicher Klugheit handeln. „Wer darf siıch er-

fangen, selbstherrlich entscheıiden, da{(ß der Miıtmenschseıt1igt, iındem S1e die Entscheidung über Krieg und rie- wehrlos gemacht wird, daß defätistisch Ehre, Yre1l-den in dıe and des rechtmäßigen Herrschers Jegte In
seiner and aber hat S1e das Schwert ı  9 auf daß heit, Kultur, Vaterland ohne Versuch der Verteidigung

preisgibt? Der Kampfcharakter 1St dem Leben nıchtCr die Feinde der christlichen Ordnung, W 1e S1€e nehmen“ 99nacheinander aut der Bühne der Geschichte erschienen,
1n Anwendung Von Röm 13,4 gebrauche. Wiederum Worıin esteht die ayahre Friedensgesinnung?aber hat S1e Einhalt geboten, als die Conquistadoren dieses
Schwert 1in Amerıka mißbrauchten. Den Ertrag der Studie VO  . Schöllgen erblicken WIr darın,
Im Zeıtalter der Nationalstaaten wandelte sıch auch der dafß s1e die,ethische Diskussion über den Wehrdienst zum
Stil der Kriege, und ZWaar 1m Sınne einer Formalisierung Realismus ZWINngt. Wer den Krieg miıt eiınem Schlage da-
des Kriegsrechtes. Man kämpfte Hoheitsrechte und durch AaUs der Welt schaften will, daß ıne einselitige
trug dynastische Rıivalıtäten AauUs, aber In einer Streng Abrüstung ordert un siıch weigert, der Verteidigung
geregelten ofrm Dem formal-juristischen Denken der den Angriff der Gewalt teilzunehmen un S1e VOIL-
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zubereiten, der dient nıcht dem Frieden: handelt AUS Mittel, durch das die herrschende chicht des kapita-
weltiremder Verkennung der biologischen, sozi1ologıschen listischen Gesellschaftssystems sıch der Macht hal-
un psychologischen Gegebenheıiten, die stärker sınd als ten versucht;: S1e tührt O0lr Notwendigkeit ZU totalen
der lauterste Friedenswille. Es kann se1N, da{fß die RNt- Krieg der Zukunft: S1e 1St en gyee1gnetes Mıttel mehr,
wafinung eines einzelnen Landes inmıtten einer be- die Gegensätze zwıschen den Völkern auszutragen, weıl
wafitneten Welt die Invasıon der Gewalt eher Ördert dıiese Gegensätze ideologische sınd, die siıch durch Waften-
als verhindert un da{ß der Einbruch einer remden gewalt nıcht autflösen lassen;: der Wehrdienst VO  e} heute
acht in dieses Vakuum bei der heutigen Verflechtung entwürdigt den Menschen, da nıcht Kämpfer, sondern
der Beziehungen zwischen den Völkern eınen Weltkrieg Mordingenieure heranbildet: wıirkt sıch für die sıttlıche
auslöst. Wer den Friıeden nıcht NnUu  — tordert, sondern iıhn Entwicklung der Jugend schädigend oder ar verderblich
verwirklıchen wiıll, muf{fß 1n Erwagung zıehen, da{ß Span- AQUS; zudem die Soldaten der Gefahr AaUs, nach
nungen 7zwıschen den Völkern unvermeiıdlich sind. Er dem Nürnberger Beispiel- vor Gericht gestellt werden,
muß deshalb ıne Politik unterstutzen, die alles autfbietet, da Ja der Krıeg völkerrechtlich geächtet IsSt

diese pannungen Z mildern, damıiıt S1e nıcht gemäfßs Katholiken erufen sıch auch auf die Autorität der Kirche
den VO  3 Schöllgen aufgewiesenen (jesetzen ın Zukunft und mancher ıhrer Theologen. Von Leo I1LL bis
NıIt Notwendigkeit Kriegen tühren Von eiınem ÖOttavıanı geht die Reihe der Autoritäten, die den rıeg
estimmten Spannungsmoment ann eın Mensch VO heute verwerten. Sınd die abstrakten Grundsätze
mehr den Krıeg verhindern, allerwenigsten die radı- VO gyerechten Krıeg heute überhaupt noch anwendbar,
kalen Pazıfisten. da die Kirche doch immer wıeder die Wahrheit heraus-
Sollte jemals diese Stunde schlagen, dann Erst wırd stellt, daß der moderne Krieg kein Miıttel Z Lösung
Pfliıcht des Gewissens und überhaupt möglıch se1n, die internationaler Konflikte 1st?
rechte Entscheidung treffen. Vorläufig ist /jeder VCI- Für die Bildung eines politischen Urteıils über die Be-
pflichtet, das Seinige LUunN, das kostbare Gut des handlung der Kriegsdienstverweigerer 1St ferner nıcht
Friedens gelst1g, seelısch, sozl1alpadagogisch, wiıirtschaftlıch unwichtig, WwIssen, W 1e groß vermutlich ihre Zahl 1St.
un politisch Öördern. Dazu gehört auch die Bereıit- Wır ENNEN die VO Lorson ermittelten Zahlen, WeNnNn

schaft ZUur Verteidigung einen gewaltsamen Angriff. S1e auch seiner Meıinung nach nıcht unbedingt zuverlässıg
Die Darlegungen Schöllgens gehen daraut hinaus, da{ß sind, weıl die Politiker un Miılıtärs S1e SCIN nNntier-

objektiv eın echt Zur absoluten Verweıigerung des schätzen, während die Kriegsdienstverweigerer selbst S1e
Wehrdienstes iıcht z1bt Dennoch mu{ß das Gewı1ssen übertreiben. Doch x1bt ein1ge ein1igermaßen zuverlässiıge
derer geachtet werden, dıe Berufung autf ihre ber- Beispiele: In der Schweiz zählte InNnan VO 1914 bis 1945
ZCUSUNS den Kriegsdienst oder auch den Wehrdienst 1n VOTL den Gerichten 350 Dienstverweigerer Aaus Gew1ssens-
Friedenszeiten verweıigern mussen glauben. Das echt gründen; iın Kanada 1m etzten Kriege
SI Verweigerung des Wehrdienstes AUS Gew1ssens- darunter 28 Katholiken: 1n England Z gleichen eıit
gründen 1St durch das deutsche Grundgesetz verbürgt, 000 in den Vereinigten Staaten eLtw2 4 () 000, darunter
jedoch noch nıcht näher umschrieben. Welche Gesıichts- 150 Katholiken:;: 1n Frankreich verweigerten 1948 15

Einberufene den Wehrdienst. Doch 1St 1n diesem Landepunkte mussen beachtet werden, damıit der Schutz des
Gewissens wırksam 1St, aber auch icht mißbraucht WOTr- die Zahl der ıllegalen Flüchtlinge VOTL dem Wehrdienst
den kann? VO  } jeher hoch Im Jahre 1911 schätzte der Kriegs-

minıster S1e aut etw2 Trotzdem besteht eın AC=Dıie Mot:ve der Kriegsdienstverweigerer W1SSEs Mißverhältnis zwischen den angelsächsischen un
den kontinentalen Ländern. Es erklärt sıch aber wen1g-Pierre Lorson hat sıch bemüht, diese Gesichtspunkte

vollständig Ww1e möglich zusammenzustellen. Er beginnt um eıl daraus, daß die Wehrdienstpflicht un:
seı1n Buch mIt einer Aufzählung der Gewissensgründe, das Soldatentum auf dem Kontinent iıne lange Era

dıtion besitzen, un terner daraus, da{fß die Kriegsdienst-die Von den Kriegsdienstverweigerern tatsächlich VOTI-

gebracht worden sind. Da 1St zunächst die Gruppe der verweigerung AaUuUsSs Gewissensgründen 1n den angelsächsi-
relig1ösen Kriegsdienstverweigerer: Mennonıiten, Zeugen schen Ländern durch Gesetze un durch eıne starke öftent-

iıche Meınung geschützt 1St. Sıcher spielt auch der Unter-Jehovas, Quäker, manche Protestanten, vereinzelt auch
Katholiken, die sıch auf das Gebot der Feindesliebe be- tanengehorsam un die politische Unmündigkeit der
rufen. Dann >1bt Sozıalisten, die den Krıeg als i1ne kontinentalen Völker iıne Rolle Mıt zunehmender poli-

tischer Reitfe wırd auch die Zahl derer wachsen, die sıchAusgeburt des Kapıtalısmus ablehnen, un exXxtIreme Libe-
rale, die iıne allgemeine Dienstpflicht 1mM Namen ein e1igenes politisches Urteil über Krieg un: Frieden

bılden. Deshalb wiırd die rage der Kriegsdienstverweige-der persönlıchen Freiheit protestieren. Andere Kriegs-
Iuns auch in Europa Bedeutung gewinnen.dienstverweigerer erufen sıch autf Gründe verschieden-

sSter Art Lorson nn ZU Beispiel folgende: Küstung
1st die Ursache für die Armut der Völker; S1e eıistet dem Die T’heologen und die Kriegsdienstverweigerung
Natıionalısmus Vorschub; S1e steht 1m Dienst sechr Irag- Wann hat eın Kriegsdienstverweigerer also Anspruch auf
würdiger Herrschaftsansprüche un Ideologien, denen Rechtsschutz? Lorson befragt ZuUerst die Theologie. In
das Wort VO der Verteidigung der Heımat NUur JA Ar ihr, stellt fest, o1bt keine einheitliche Meınung
Nnung dient: sS1e 1St eın gefährliches Instrument 1n der über die Gerechtigkeit e1ines heutigen Krıieges un Wehr-
and VO  e} Regierungen, die nıcht wahrhaft unabhängıg, dienstes. Besonders fehlt in der Theologie ine gründliche
sondern vielleicht NUur Exponenten estimmter gesell- Würdigung der Sache VO Gewissensstandpunkt der
schaftlicher Klassen oder Mächte sind; S1e würde im Ernst- Kriegsdienstverweigerer Aaus. Die Theologen wenden ıhre
tal] dazu t{ühren, daß Brüder des oleichen Volkes e Aufmerksamkeit fast Sanz dem abstrakten Problem der
einander kämpfen mülßten: s1e 1St nıchts weıter als das Bedingungen eines gerechten Krıieges Unter dieser Vor-
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AaussetzZung sınd ‘sıe 1n der Mehrzahl den Kriegsdienst- seiner Regierung ohne weıteres vertraben dürfe, Wenn

verweigerern nıcht eben gyünst1g und sehen in S1Ce einen Krieg beginnt, 1St die Meınung der Theologenderen Argumenten nıchts anderes als den Ausdtuck eınes geteilt. Lorson führt ıne gewichtige moraltheologische
ırrıgen Gewı1ssens. Brouillard Z stellt sıch auf den Autorität d W1€e S1e ın Arthur Vermeersch verkörpert
Standpunkt: „Dem einzelnen Bürger obliegt die Pflicht, WAar. Dieser schrieb: „Heute Zanz besonders, die

gehorchen, WCNnN einberuten wırd; MUu unserer öffentlichen Autoritäten wen1g Rücksicht autf das Ges
Regierung und den zuständıgen Fachleuten überlassen, wıssen nehmen, können die Gelehrten un Theologen
die Notwendigkeıiten der natıonalen Siıcherheit be- ıcht eintach unbesehen und willkürlich die Gerecht1g-
messen“ ©D) Er nn die Haltung der Kriegsdienst- keit eines Krieges zugeben oder verteidigen. Dıie Dienst-
verweıgerer ine „bestürzende Naıivıtät“. ıcht viel pflichtgesetze gelten allgemeın als Pönalgesetze (d als
anders aulßert sıch der bekannte Völkerrechtstheologe Gesetze, die nıcht das Gewissen bınden); dies mehr,
Yves de la Briere. ber den Pazıfisten fällt das als S1e VO  3 einer wirklichen Gerechtigkeıit 1Ur allzuweıt
erbarmungslose Urteil: „Psychologisch kann In  z in einem enttfernt sind. Man kann desertieren, wenn siıch
solchen Falle den Missetäter mı1t seiınem >  u  n Glauben (sıttlich) unerträglıche Dienste oder schwere sittlıche
entschuldigen. Vom soz1alen Standpunkt AaUuUsSs aber kann Getfahren handelt“ (Theol. INOTFT. Aufl 1928, 11 569)

nıcht VO den gerechten Zwangsmitteln efreit WECI- Ja INa  ; ann auch die Stimme derjenigen Theologen,
den, die seiner Übertretung entsprechen und M1t echt meınt Lorson, nıcht eintach unterdrücken, die für
VOMMNM Interesse der Gemeinnschaft und des Staates erfordert schlechthin verwertlich halten, Wenn eın Christ den
werden“ (54) Fuür die absoluten Pazifisten 1St nach seiner Waften oreıift. Ihre Reihe reicht VO  w Justin über Ler-
Meıinung das Sanatorıum oder das Konzentrationslager tullıan, Cyprıian, Origenes, Laktanz, die arüber Sanz
der gegebene Autenthaltsort. Etwas miılder urteılt dieser kategorisch urteılen, bıs Ottavıanı, tratmann un:
Theologe über jene Menschen, die den Wehrdienst nıcht de, die VO  e} der Unsıttlichkeit wenı1gstens des modernen
allgemein, sondern LLUTr 1n bezug autf eınen ıhrer Meıinung Krıieges überzeugt sınd. Vom heutigen Kriege Sagt auch
ach ungerechten Krıeg verweıgern. ber auch in diesem Lorson MIt iıhnen: Aln der Tat handelt sıch hier nıcht
Falle mülßten, WI1e SAagT, „Sanz mMmoOonstrose Umstände“ blo{ß einen qualıtativen oder quantıtatıven Unter-
vorliegen, eın solches Gewissensurteıil rechtfertigen. schied. Das innerste W esen der Wirklichkeit selbst, aut
Als Beispiele tührt die Sache der Kommunıisten 1m die WIr die Juristischen Prinzıpien (vom gerechten Krieg)
spanıschen Bürgerkrieg un die SowjJetunion Lorson anwenden, 1St eın völlıg anderes geworden“ (86 Mıt
bemerkt dazu: se1 beachtlich, da{ß selbst e1in Theologe, anderen Worten: Das Kriıterium der Gerechtigkeit aut
der die Kriegsdienstverweigerung entschieden VC1- einen Atomkrieg anwenden heißt sıch 1mM buchstäblichen
urteilt, ZEW1SSE Fälle gelten läßt, 1n denen S1e AA Ge- Sınn dem Wort bekennen: Hat Justit1a, PCrCAaL mundus!
wissenspflicht werden kann.
Es scheint NnUu  . aber, da sich 1m Urteil der Theologen Die Unterscheidung
allmählich eın Woandel anbahnt, WEeNN S1€e auch grund- 7euyıschen Angriffs- UuN Verteidigungskrieg
sätzlıch der Möglichkeit eınes gerechten Krieges 1n Die Moraltheologie versucht se1It langem, das Problem
UMNSCLEN Tagen testhalten. ach den Erfahrungen des
etzten Krieges un besonders nach dem Abwurf der der Gerechtigkeit praktısch durch dıe Unterscheidung

zwıschen dem unsıittlichen Angrifiskrieg un dem gC-Atombomben un in Voraussıicht eiınes künftigen Atom- rechten Verteidigungskrieg lösen. Es wırd immerkrieges halten manche das Problem, W1e sich heute
stellt, praktisch für unlösbar. s x1bt kein gesundes zweiıfelhafter, ob diese Unterscheidung auch heute un iın

Zukunft noch brauchbar 1St. Lorson zieht AaUS seinemUrteıil mehr  D3 schreıibt Janlot, „die Begriffe das Wahren UÜberblick über die Geschichte der Theologie die olge-un Guten werden 1n ihr Gegenteıl verkehrt. Unendlicher
sittlicher Schaden entsteht, WENN weilß ın schwarz VCI- rung, dafß der Christ heutzutage auf keinen Fall mehr

die Feindseligkeiten eröftnen dürte In einem solchenkehrt wırd, WECNN die Menschen ehrlıch ihre Pflicht Falle muüßte vielmehr der Autorıität den Gehorsamfüllen wollen, aber nıcht mehr wissen, ihre Pflıcht
liegt “ (653) Dieser Theologe steht dem Eın- verweıgern. Nun hat aber schon Bericht über den

mutma(ßlichen Ablauft eines Atomkrieges 1m vorıgen Heft,druck, da{ß iın einem zukünftigen Krıeg nıcht mehr NUr un: ferner haben die Darlegungen nach Schöllgen gezeligt,ein1ıge Miıllionen MMote un ein1ge Bıllionen vernichteter dafß die Entwicklung um Kriege VO  3 einem bestimmtenSachwerte auf dem Spiele stehen. Eın solcher Krıeg würde Augenblıck zwangsläufig wiırd, da{ß dann kaumvielmehr die ungeheuersten sıttlichen Verwirrungen mehr möglıch ISt, unterscheiden, WeTr der Angreiter unheraufbeschwören. Man denke einen Pıloten, der i1ne
W asserstoftbombe auf eine schlafende Grofßstadt ab- wer der Verteidiger 1St. Mındestens äßt sıch das nıcht

beurteilen, WCLN INn  3 UTE darauf achtet, welche Parte1
werten so1]! Man denke die wahrscheinlichen AÄAus- den EHSECH Schufß abgegeben hat Deshalb 1St einem
wirkungen dieser Waffe auf ferne Länder, künftige Gene- gewöhnlıchen Staatsbürger fast unmöglıch gemacht, sich
ratiıonen un: vielleicht SOSar auf die Zukunft uUuNsSeEICS über die Gerechtigkeit eınes Krieges in dem Augenblıck
Planeten! Tastet nıcht eın solcher Krıeg die Schöpfungs- eın klares Urteıil bılden, 1n dem CLr sıch entscheiden
ordnung selbst an” Verletzt nıcht 1e] tietfere Gesetze, mMuUu
als Schöllgen S1e aufgewlesen hat, die Unvermeidlich- Noch ıne weıtere Tatsache scheint das Schema CN-
eıt kriegerischer Auseinandersetzungen einsichtig gCHh Schöllgen hat das Verdienst, auf S1Ee aufmerksam
machen? Und trıfit die Mıtverantwortung für einen sol- gemacht haben SeI1it dem Jahre 1945 sınd überhaupt
chen Krıeg 1U  — den, der 1ne Atombombe wiırft, nıcht keine „Kitiege“ “ mehr geführt worden, weder 1n Korea
ebenso auch jeden anderen, der das Getriebe eines solchen noch 1n Indochina. Der Koreakrieg WAar ine internatio-
Krieges mI1t iın Gang halt? nale Polizeiaktion, der indochinesische eın Bürgerkrieg.
Auch iın der wichtigen Frage, ob der Bürger eınes Staates W as die Erlaubtheit eınes Bürgerkrieges betriflt, hat sıch
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Vor allem unter dem Eindruck des nationalsozialistischen tionalismus eines anderen einzelnen Landes ihre Macht
Regimes ein beträchtlicher Wandel der Meınungen über leihen. Schon mehrfach haben England un Frankreich
das W ıderstandsrecht vollzogen, das einen Bürgerkrieg gegenüber Amerika ihren eigenen Politischen Wıllen be-

Umständen ZUur sittliıchen Pflicht machen kann, Was kundet. Es scheint also talsch se1n, WCNN INa 1n der
Ja denn auch 1n der öftentlichen Meınung 1m Falle VOIN ATO NUur eın Gegenstück ZU sowjetischen Satelliten-
Indochina cschr deutlich sichtbar wurde. SysStem erblicken ıll Was Deutschland militärischer
Noch wichtiger aber 1st dıe Lehre des Koreakrieges. Nach Souveränıtät Aaus der and gegeben hat, hat ıcht
der einhelligen Tradition der Kırche 1st die Obrigkeit einem Fremdherrscher abgegeben, sondern ın die Hände
nıcht Nur berechtigt, sondern verpflichtet, das Schwert einer überstaatlichen Gemeinschaft gelegt, der einzıgen,
„SCHCH den, der das OSse tut  D (Röm 13 4), führen. dıie als Keimzelle einer zukünftigen überstaatlichen Ord-
Wenn INa  — diesen Grundsatz auf die Gegenwart nungsmacht 1m gegenwärtigen Augenblick sichtbar 1St.
wendet, 1St dann nıcht die Gemeinschaft der Vereıinten ber selbst WEeNN Man diesem Gedankengang zustimmt,
Nationen berufen, der Bedrohung durch Gangster des leiben doch Bedenken ein allzu vorbehaltloses
Völkerlebens mM1t jenem etzten Ernst ENtIZSEZECNZULFELCN, Vertrauen zurück., Sıe richten sich die Organisations-
der NUr durch bewafinete Macht garantıert wird? Sınd form der staatlıchen Gewalt 1m modernen Staats- un
die Völker nıcht verpflichtet, bei einer solchen völker- Völkerleben überhaupt. Die katholische Theologie hat
rechtlichen Polizeiaktion mitzuwirken? Nach der Lehre immer die Entscheidungsgewalt der Staatsautorität VeOLI-
der Weihnachtsansprache Pıus X VO 1948 siınd S1e treten ber schon Paulus Ja VOTAaUS, daß die Re-
es der Solidarität der Menschheit willen. Wenn auch zierung der Gerechtigkeit dient un ıcht dem Wellen-
die Autorität der U  9 VOT allem des Vetorechtes [an 7z der Volksmeinungen oder dem stillen, zähen ruck
jeder einzelnen Grofßmacht, noch cchr unvollkommen ISt, der einflufßreıichen Gesellschaftsgruppen. Auch Schöllgendarf INa doch ıcht übersehen, da{ß s1e 1n Korea immer-
hın einen Beweıs für die Wirksamkeit übernationaler

muß zugeben: „Der Staat 1St immer ın Gefahr, Beute-
objekt estimmter Schichten un Klassen werden“

Gemeinschaften erbracht hat Die Internationalisierung (Die soziologischen Grundlagen der katholischen Sıtten-
der Streitkräfte verändert also SEL Problemlage. Der lehre, Düsseldorf 1955 29) Welche Folgerungen hat in
Weg AazZu 1St 1U  ; aber mi1t der ATO un besonders 1im daraus ziehen? Lorson schreibt: „Unserer Meınung
Falle der westdeutschen Wiederaufrüstung beschritten nach mussen WI1r tolgenden Schluß ziehen: In der durchaus
worden. Das künftige deutsche Heer wiırd einen natl1o0- AA el  cn Welt VO  z heute hat der Einzelne nıcht NUur
nalen Krieg SAl iıcht mehr tühren können, un scheint, das Recht, sondern auch die Pflicht, jenen Handlungen
daß der tortschreitende Zusammenschlufß der Westmächte gegenüber, die ıhm seine Regierung vorlegt, 1n der
überhaupt jeden Krieg zwıschen ıhnen unmöglıch macht. gleichen Weıse verfahren W1e€e allen Handlungen 11-
Aus den nationalen Armeen bıildet sıch allmählich A über. Er mufß 1mM Namen der Moral den ‚Passıerschein“
internationale Ordnungsmacht. Wenn auch die NATO, ordern un: darf die Handlung nıcht SELZECN, wenn
nach ihrer rechtlichen orm betrachtet, noch die ıcht die ınnere Gewißheit hat, daß S$1e miıt den Grund-
Kategorıe der Bündnisse eingereiht werden mußß, 1St sSatzen der Moral übereinstimmt“ (125 Das klingt S‘
sıe der weni1gstens begonnenen Integration der als wolle Lorson SdSchH, der Bürger musse heute grund-natıonalen Streitkräfte doch ohl eın erstier Schritt auf sätzlıch VO Mißtrauen gegenüber der Staatsgewalt CT -
dem VWege eıner überstaatlichen Ordnung. Diese Ord- füllt se1InN; denn einen Passierschein ordert mMa  3 doch
Nunz kann, W1e Schöllgen überzeugend dargestellt hat, NUur, WEeNN mMa Grund zZzu Mißtrauen hat Doch auch
NUr 1n Schritten verwirklicht werden. Der Einwand, dıe dieser Autor, der dem Gewissen des Eiınzelnen ıne
ATO se1 noch eın übernationales Ordnungselement starke politisch-sıittliche Verantwortung aufbürdet, sieht
denn iıne überstaatliche Autorität se1 ErSt ann ent-
standen, Wenn alle Staaten un Völker sıch iıhr Nnier-

sıch einer Einschränkung SCZWUNSCHIL, die das Prinzıp
praktisch fast wieder aufhebt: denn schreibt: Wenn

werten 1St geschichtlich unrealistisch. Auch ıne Staats- mMa  z} 1mM 7 weitel ist, „darf INa  —$ normalerweise die
regıerung 1St ıcht ePST dann legitim, wenn alle Bürger s1e Entscheidung ZUgZUNSICN der rechtmäßigen Autorität tref-
anerkennen. Entscheidend für ihre Legitimität 1St viel- fen  “ Und 1St ehrreich, die Begründung dafür
mehr, daß S1e 1mM Besitz der Macht ISt, die das Gemeıin- hören: „Sonst esteht die Gefahr der Anarchie, die eın
ohl sıchern kann. sozjales hbe]l ware  «“ Es scheint, daf(ß alle Moralisten,

w 1e skeptisch S$1€e auch den polıtischen GrundsätzenDıie rage der Ayutorıitäat des modernen Staates moderner Staatsregierungen gegenüberstehen, schließlich
Man mu{fß aber zugeben, dafß die Autorität der ATO, dem Urteil kommen, mMa  } musse den Regierenden das
von der die Entscheidung über den kriegerischen Eıinsatz Vertrauen schenken, daß S1e Rechtens andeln, solange

das Gegenteıl nıcht klar erwıesen 1St. Wollte INa  $ wırk-der westlichen Streitkräfte abhängt, durch die Vertreter
der Staatsregierungen verkörpert wiırd. Kann INa sich liıch verlangen, dafß jeder einzelne Bürger jede Mafßnahme
darauf verlassen, daß der Miınisterrat der AA se1iner Regierung auf ihre Gerechtigkeıit hın prüft, dann
allen Umständen 1m Dienste des Gemeinwohles handeln würde INa  3 die FEinsicht un das Gewıissen des Einzelnen
und nach der Gerechtigkeit vertahren wırd? iıne ZEW1SSE chlechthin überfordern. Selbstverständlich xibt krasse
Propaganda behauptet unaufhörlich, Deutschland habe Fälle staatlıchen Unrechts, denen der Christ Widerstand

eisten hat Lorson nn als Beispiel dafür die Er-durch den Eintritt 1n diese Organısatıon se1n Schicksal
Aaus der and gegeben. Es habe sıch iınsbesondere ZU öffnung des Krieges durch Hıtler un einen eventuellen
willenlosen Werkzeug eines amerikanischen Imperialis- sow Jetischen Angriff. Nach dem objektiven Urteıl der
INUus gemacht. DDaran 1Sst richt1g, daß die AF keinen Geschichte mögen diese Beispiele zutreftend gewählt
Krieg 1m ausschliefßlichen Interesse Deutschlands führen se1n, un: sS1e ließen sıch Beispiele Aaus der Geschichte
wiırd. Doch wırd S1e vermutlich ebensowenig dem Na- anderer Völker vermehren. ber konnten dıe Soldaten,
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raushaben?die einberufen ävurden, diese klare Einsicht wIissen haben un auf Grund ihrer sittlichen Verant-
Die Kirche hat den Gläubigen nıemals die Pflicht e1IN- WOrtung für die deutsche Politik keinen Wehrdienst
geschärft, die Kriegserklärungen ihrer Regierungen VO eisten können. Wahrscheinlich wird allerdings die (ze=
Fall Fall auf ihre Gerechtigkeit untersuchen, und staltung des zıvılen Ersatzdienstes für die Kriegsdienst-S1e hat nıemals die Soldaten eines Heeres moralısch Ver- verweigerer dem Versuch, sıch dem Dienst der All-
urteilt, auf welcher Seite S1e auch kämpfen mochten. gemeinheit Gewissensvorwänden überhaupt eNTt-
Schöllgen Sagt mIit Recht Die Kirche hat die sozlologischen zıehen, wırksam begegnen können. Mancher wırd sich
Gegebenheiten hingenommen un VO: einzelnen Men- auch aAScCH, da{flß 1n einem künftigen Kriege die Chance
schen nıcht mehr verlangt, als daß das verantworte, des Überlebens bei der Truppe noch yrößten 1St. Im
Was Je un Je persönlıch iIm Rahmen der gvegebenen übrigen 1ber mufß INa eher die Möglichkeıit des Miıfs-
Verhältnisse beeinflussen oder entscheiden kann. brauchs der Gewissenstreiheit 1n auf nehmen, als da{fß
Nun IsSt allerdings 1n der modernen Demokratie die p —- INa  a S1e 1n einem schwerwiegenden Entscheidungsfall
litische Einflußmöglichkeit des einzelnen Bürgers DIG? durch allzu CNSC Auslegungen praktisch unterdrückt. Das
wachsen. Er hat auch dank dem modernen Nachrichten- Gewissen hat 1n einer Demokratie ıcht 1Ur dann An-

umfassendere Intormationen ZAPUR Verfügung als 1n spruch autf Schutz, wWwenn 6S siıch auf die Dogmen, Lehren
früheren Zeiten. Zweıtellos 1St auch das polıtısche (5e= oder Grundsätze einer bestimmten Kırche oder Kon-
wıissen vieler Menschen wacher un als früher. ession beruft ine Überzeugung 1st auch nıcht nur ‘ dann
UÜbrigens haben die Kriegsverbrecherprozesse uns cchr Ausdruck des Gewı1ssens, WwWenNnn S1e mıt relig1ösen Mo-
eindringlıch darüber elehrt, da{ß$ die sıttliche Pflicht der t1ven begründet wird oder eine relig1öse rage betrifit.

Politik 1St Dienst Gemeinwohl. Politische Grundsatz-Bürger un Soldaten sıch nıcht darın erschöpft, Befehlen
gehorchen, sondern daß jeder einzelne für jede PO- entscheidungen, denen zweıtellos die Entscheidung

liıtische oder milıtärische Entscheidung, deren Aus- über den Wehrdienst oder über Krieg un Friıeden gehört,
führung mitgewiırkt hat, sıttlich voll verantwortlich 1St stehen ımmer der Verantwortung für das Gemeın-
un rechtlich dafür ZUur Verantwortung SCZOYCIL ohl un sınd deshalb immer zugleich auch ethische Ent-
wird. Die Entscheidung über Krieg und Frieden un die scheidungen.
einzelnen Entscheidungen über die Kriegführung voll- Wer dagegen ınwenden wollte, die politischen Ent-
zıiehen sıch also, sittlich betrachtet, nıcht mehr über die scheidungen würden 1n der Demokratie VO  3 der Mehr-
Köpte der Bürger hinweg 1im Schoß der Kabinette und heit oder in ıhrem Namen vVon der Regierung getroffen,
Generalstäbe, w 1e 1n den Zeiten des „beschränkten Unter- der sich die Minderheit fügen habe, dem ware eNTt-
tanenverstandes“. Wenn aber heute jedem einzelnen ur- gegenzuhalten, da{ß Ja gerade der Sınn des Grund-
SCI die Mıtverantwortung tür die politischen un: miılıtä- rechtes der Gewissensfreiheit 1St, die persönliıche ber-
rischen Entscheidungen se1nes Landes abgefordert wiırd, ZCUSUNg schützen, WEN S1e VO  —$ der der Mehrheit aAb-
muß ıhm dann nıcht tolgerichtig auch das Recht —- weicht, sofern S1e 1Ur nıcht revolutionär 1St Zu den
gestanden werden, Aaus Gründen se1nes Gewissens in eiIn- Grundsätzen einer wahren Demokratie gehört auch die
zelnen Fällen den Kriegsdienst oder die Erfüllung VO  S Anerkennung der Tatsache, daß Gegensätze der ber-
Befehlen 1m Krıiege verweıgern? Welche andere Mög- ZCUSUNG 21Dt, die nıcht durch Mehrheitsbeschlüsse eNT-
ıchkeit hätte on  9 wırksam Z Ausdruck schieden werden dürfen, sondern 1ın geduldiger Toleranz
bringen, dafß die Verantwortung für eıne bestimmte werden mussen. Die polıtisch-sıttlichen Be-
politische Entscheidung seiner Regierung über einen milı- denken einen Atomkrieg, auch WENN ZUr Ver-
tärıschen Eıinsatz oder die orm dieses Einsatzes ablehnt? teidigung geführt werden müßte, erscheinen schwer-

wıiegend, da{ß die Überzeugung derjenigen, die
Der besondere Charakter des Problems ın Deutschland solchen' Umständen den Wehrdienst ylauben verweigern

müssen, nıcht mehr eintach als Unsıiınn oder IrrtumEs kann ohl als sıcher ANSCHOMMEC: werden, daß der abgetan werden kann, sondern hingenommen und Zrdeutsche Gesetzgeber das echt ZUT: allgemeinen Wehr- schützt werden muf{fßdienstverweigerung oder ZUr Verweigerung bestimmter Für alle diejenigen aber, die auch den CN-Formen des Kampfdienstes schützen wird, WeNnn CS sıch wärtigen Umständen ZU Wehrdienst un: ZUr Verteidi-Aaus der 1M Sınne relıg1ösen Überzeugung einzel-
ner seiner Bürger ergibt. Vıe Deutschland sıch beim Auf- SUung bereit und entschlossen sınd, 1St 6S VO  w höchster Be-

deutung, daß MmMIit dem echt ZUr Wehrdienstverweigerungbau der Armee 1m ZaNzZCH nach amerikanıschem und
AUS Gewissensgründen auch das echt auf Befehlsver-englischem Vorbild richtet, werden ıhm auch die (esetze

dieser Länder ZU Beispiel dienen. Fraglich scheint NUuU  —+ weıigerung Aaus Gewissensgründen einen ausreichenden
und wırksamen Schutz ertährt. Wer der Pflicht ZUse1nN, ob die Kriegsdienstverweigerung auch dann —
Wehrdienst un 1m Ernstfall ZU Kriegsdienst folgt,erkannt werden mulfß, WEeNN S1Ee mıiıt politischen ber-

ZCUZUNSCH begründet wırd, für die Ja, W 1E ZESART, jeder unterwirft sıch dadurch noch keineswegs allen Befehlen
Eıinzelne heute sıttliche un: 0O rechtliche Verant- un Sso  tcn milıtärischen Notwendigkeiten einer

totalen Kriegführung. Es hat selbst im etzten Kriege beiWwOortung tragen hat
ach ”Z7we1 verlorenen Krıegen, angesichts der Teilung Söheren un nıederen Offizieren ıne oyroße Zahl VO  s Ge-
Deutschlands und nıcht zuletzt auch auf Grund der Er- horsamsverweigerungen gegeben, die VO  3 Kriegsgerichten
ziehungs- un Stratmaßnahmen der Besatzungsmächte anerkannt worden sind. Doch wurden diese Freisprüche,
mu{fß damıt gerechnet werden, daß die Zahl der Kriegs- sSOWeIlt uns ekannt 1St; immer aut Grund miliıtärischer Er-
dienstverweigerer beträchtlich se1n wird, WECNnN In  } auch wagungen gefällt, WeNn die Gerichte einsahen, dafß eın
andere Gewissensgründe als die 1MmM ENgStEN Sınn relig1ösen Befehl milıtärisch unsinnig SCWESCH WAar. Es 1St notwendig,
gelten Afßt Es könnte se1n, daß viele Egoisten und Drücke- auch das Gewı1issen derjenigen Soldaten un Offiziere

schützen, die die Ausführung eines Befehls verweigern,berger plötzlich entdecken, da{ß S$1e eın polıtisches Ge-
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il S1C ablehnen, Waften e1  n, die ohne Unter- WI1ISSCHS 1115 Unermeßliche Deshalb WAaTlIic ine rechtzeıtige
schied Soldaten un Zivilisten verichtet sınd oder Vorsorge für diesen Gewissensnotstand durch die Auf-
Terror un Vernichtung bewirken ine Regelung dieser stellung VO  3 Ma(stäben tür das echt ZUuUr Befehlsver-
rage 1ST schwieriger als die der Dienstbefreiung der Pa- WEISCIUNG AUS Überzeugungsgründen Kriegstall W 16
zıfisten denn Krıege herrscht das GiSGLENG Gesetz der unl5 scheinen 111 e Forderung, die Namen des Ge:
Not ber gerade hıer wächst WIC schon der letzte rıeg 155C115 schon heute die deutschen gesetzgebenden
DBEZCIZT hat heute auch die Not des persönlichen (Ge: Körperschaften gerichtet werden mufß

Aus der Okumene
Okumenischer Besuchsaustausch mIi1ıt der 900jährıgen Abgrund errichtet werden wırd“ (vgl

Herder Korrespondenz Jhg 437) Ganz besondere
Russischen Kırche Bedeutung tür die Wırkung der sowjetischen Friedens-

propaganda auf die westlichen Christen hatte die Wıener
Nachdem die Vollversammlung des Weltrats der Friedenstagung November 1953 Noch unmıiıttelbarer
Kirchen Evanston die Kirchen l n  n Ländern, un weittragender die Ausstrahlungen der Sıtzung
zwıschen denen pannungen bestehen gEZSENSCILISCN des Weltfriedensrates Ostberlin Maı 1954 Damals
Besuchen aufgefordert hat damıit SIC „auft solche Weıse lud Metropolıt Nıkolai CN Anzahl VO  3 Persönlichkeiten
die Bande der Gemeinschaft verstärken un die Ver- der EKD un Theologieprofessoren die SowJetunion C1M,
söhnung der Natıonen Öördern der Besuchs- W3Aas noch VOrTr dem Leipzıger Kirchentag geschehen sollte
austausch 7zwıschen dem Moskauer Patriarchat un den [ )as Journal des Moskauer Patriarchats gab die Eın-
der COkumenischen ewegung angeschlossenen Kirchen Jadung ekannt IN1IT dem Hınweis auf den „Wunsch füh-
der westlichen Länder geradezu verwırrende Ausmaße ender Kreıse der Evangelisch Lutherischen Kırche Deutsch-

Yst kürzlich traf wıieder AI (von der Evangelischen lands (gemeınt 1ST die EKD), die relıg1öse Lage der SO-
Kıiırche des Rheinlands zusammengestellte) deutsche W JeLunı10N un das Leben der Russisch orthodoxen Kırche

kennenzulernen In den Vertretern der Ost CDUBGruppe auf Einladung des russischen Patriıarchen der
SowJetunion CC 26 gewährten Interview umrı(ß Metropolit Nıkolai

Z weck un Zıel des , kırchlichen Besuchsaustausches Be-
Vorbereitung des Besuchsaustausches fragt WI1IC SC1INECTr Meınung nach die Idee modus

vivendi zwıschen den Anhängern verschiedenartigerUm UÜberblick über die wichtigsten außeren Fakten Ideologien denjenigen christlichen Völkern VCI-dıe diesem Besuch VOTANSINSCH, W  s SC1 zunächst wıirklichen SCL, die sıch bıs heute nıcht MI den Anhängerndaran IN1IT welchem Eıter der Metropolit Nıkolai,
Leıter des Außenamtes des Moskauer Patriarchats, schon des gesellschaftliıchen Fortschritts (d 199000 Vertretern der

Ostblockländer) isch SeLZEeEN wollen, AaNt-
1953 Rahmen der sowjetischen Friedenspolitik auf die WOrtetie c geEZBENSECILISE Besuche notwendig für C1inNöffentliche Meınung den westlichen Ländern FEinflufß besseres SESENSCILISECS Verständnis der christlichen Völker

nehmen suchte (vgl Herder-Korrespondenz Jhe%, für die Beseitigung des Vorurteıls, daß die Russisch-
5210) Am Ö  8 1953 hıelt CT als Teilnehmer orthodoxe Kırche oder die Kirchen den Volksdemokra-

Plenarsıtzung des sowjetischen Friedenskomitees e tien iıhrer Tätigkeit nıcht trei 1, un: für
Rundfunkansprache für die westdeutschen Christen, be- überzeugenden BeweIls der Tatsache, dafß sıch diese Kır-

die Rolle der Evangelischen Kıiırche Deutschland chen ausschliefßlich Von den Geboten der cQhristlichen
für NS friedliche Vereinigung Deutschlands auf dem Wege
VO  3 Verhandlungen un erklärte sıch VO siıttlichen un

Pflicht leiten lassen Mıiıt der Eınladung der Mitglieder
der EK  — wolle das Moskauer Patriarchat

christlichen Standpunkt Aaus solıdarısch MItt der Note der Festigung der freundschaftlichen Bande zwiıschen beiden
SowjJetregierung VO die Westmächte un ML Kırchen beitragen Unseren beiden Kırchen IST CI dauer-
den Abkommen der SowJetregierung 1O0MLE der Regierung hafter Friede auf Erden un das lück un Gedeihen
der DDR Lebenswichtige Aufgabe der Katholiken un einheıtlichen Deutschland gleich teuer.“ In
Lutheraner Deutschlands SC1 CDy gefährlichen Versuchungen „brüderlichen Wort“ den Leipziger Kirchentag
AaUus dem Wege gehen, MILL anderen Worten die Pa- P W ochenpost“ Ostberlin 28 versicherte i1ko-

Vertrage abzulehnen un sich tür die sowjetische laı die eilnehmer des Kirchentags SC1INECTr treundschaft-
Konzeption der Deutschlandfrage el  en lıchen Beziehungen MI den Evangelischen der SoW Jet-
Im Oktober 1953 begann INILT der Reıise Nıkolais nach N1ON, Finnland Ungarn, der CSR un anderen Ländern
Ungarn (zZur Entgegennahme des Dıploms Dr Er freue sıch über jedes Zusammentreften MI1IL Vertretern
der retormiıerten Theologischen Akademie Debrecen) der EK  =) un ma sıch der Bruderschaft
die Aufnahme CHNSCICI Beziehungen den protestan- Chriısto, VO  } demselben evangelıschen Quell trinkend,
tischen Gemeinschaften Heute sıch das Gewicht der auch ] der Verteidigung des Friedens gemäafß dem Ge-
damals VO Prodekan ausgesprochenen Worte mehr un bote Christi brüderliıch verbunden.
mehr „Diese Promotion hat symbolische Bedeutung Dıe Vom Jun1ı bis Juli weılte die deutsche evangelische
Orthodoxe un die Retformierte Kırche reichen sıch brüder- Gruppe der SowJetunion Dreı Miıtglieder der sechs-
lLich die and Wır sind ylücklıch da{fß Gott u1ls l1e- köpfigen Gruppe kamen Aaus Westdeutschland der ehe-
der der Reformierten Kırche dazu hat der malige Präsident der Synode der EK  S Dr Heınemann,
Stein Brückenbogens SC1IN, der vielleicht über der Darmstädter Studentenpfarrer un Herausgeber VO  3
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